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uurigen, arck-GraffzMeiſſen, gefürſteter Graff zu Henneberg, Graff zu

der Marck und Ravensberg, Herrzu Ra
venſtein und Tonna ec.
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J. N. J.ER aller Zerren, groß von Rath, machtig von That,
J deſſen Weißheit unausforſchlich, deſſen Allmachtdeſſen Majeſtat unbegreifflich, deſſen Herrſchafft unum

unendlich, deſſen Liebe unausſprechlich, Deines allerheiligſten
Nahmens Ehre ſey dieſer erwunſchte FreudenTag heilig.

Mache doch uns alle rtuchtig, brunſtig, und getreu, alles zu
Deinen Ehren zu richten, vnd zu thun, was Dir wohlgefallig iſt,

Unſer DanckOpffer ſey Dir in Cehriſto angenehm: unſer
Gebeth und Flehen kommie fur Dich, und ſey Amen und erhoret.
Die Freude an Dir ſey unſre Sturcke, Aſen.

Much kam GOttes Hand in Juda, daß Er
èK des Konigs und der Oberſten Geboth,v/ ihnen gab einerley Hertz, zu thun nach

aus dem Wort des HERRN.
Jn CHriſto JEſu Hoch und Hertzlich-Geliebteſte,

dieſe im 2. Buch der Chronic. im XXX. Cap. und deſſen
12. Vers befindliche Worte entwerffen uns
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Ül teEine rechte, von GOCTgewurckte Gemuths
Verfaſſung zur Huldigung,

Als von welcher
ſo wohl ihre ſchone Beſchaffenheit,
als auch ihr Himmliſcher lirſprung,

zu erkennen.
Eine Gemuths-Verfaſſung, wie in unsſeyn ſoll, und

dergleichen GOTT der HErr in uns allen gnadiglich wur
cken wolle, da an dem heutigen erwunſchten Tage, den

Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn
Sriederich Sertzogen zu Sachſen, Ju
lich, Cleveund Berg, auch Engern und Weſt
phalen, Land-Graffen in vnrinaen ucarck
Graffen zur rernrn uerliriteten Graffen zu

4 Aann

Hennebera, Graffen zu der Marckund Ravens

berg, Herrn zu Ravenſtein und Tonna ec. un
ſerm gnadigſten: Furſten und Herrn, die Erb—
Huldiguna in Dero Furſtenſtenthum Altenburg geleiſtet
werden ſoll, undzu dem Ende die vortrefflichtten hochan—
ſehnlichen Herren Stande, nebſt übrigen Unterhanen, ſich in

unterthaniaſter Ehrfurcht und tieffſter Treue verſammlet
haben, umſolches, nicht weniger mit innigſten Vergnugen,

als



ioen c(5)
als nach Pflichtgehorſamſter Obliegenheit, ins Werck zu
richten.

Wann ich nun bey dieſer angenehmſten Veranlaſſung
die angeführten Worte nur ein wenig zu erlautern ge
dencke, ſo habe gleich Anfangs zu melden, daß ſie in vie
Zeiten und zu denen Begebenheiten des frommen Konigs
in Juda, Hißkias, gehoren. Obſie nun wohl nicht eigeno
lich von einer dieſem Konige beſchehenen Hüldigung reden,
ſo beſchreiben ſie doch die wahre Unterthanen-Treue, und
den auffrechten Gehorſam, worzu die einem Landes Herrn
zu leiſtende Huldigung verbindet: und mithin konnen wir
darinne
Eine rechte, von GOtt gewurckte, Gemuths

Verfaſſung zur Huldigung
allerdings finden. Geſtalten hier anfanglich
Die ſchone Beſchaffenheit von ſolcher Gemuths

 DWerfaſſung
fürkoömmt.

Wann dieſe drey Stücke, nehmlich Erkenntniß obliegen
der Pflicht, reine Abſicht bey ſolcher Erkenntniß, und treue
Willigkeit bey ſolcher Abſicht, beyſammen ſind, ſo iſt die des.
fallſige Gemuths-Verfaſſung gewiß unvergleichlich ſchone.
IJn denen Gemuthern der Unterthanen dieſes Konigs er
mangelte nun der keines.

Hier war Erkenntniß obliegender Pflicht/ nehm.

A3 lich,
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lich, zu thun nach des Konigs und der Oberſten
Geboth.

Die nechſt dem Konig erwehnten Oberſten ſind diejeni
gen Obrigkeitlichen Perſonen, welche vom Konige berechti
get, befehliget und beſtallt waren, unter ihm Gericht zu hal
ten, Geboth und Verboth zu handhaben.

Des Konigs, als Landes-Herrn, und derer von demſel
benverordneten Obrigkeiten, Geboth, mit treueſten Ge—
horſam nachzukommen, das war dasjenige, welches dieſe
Unterthanen wohl erkannten, daß es von GOttes wegen
ihnen oblage.

Sie hegten aber auch

Reine Abſicht bey ſolcher Erkenntniß: denn ſie
thaten nach des Konigs und der Oberſten Geboth aus
dem Wort des HErrn, oder. nacn nemaort des44 AM. J—

A

SErrn, und aiſv invoſicht anf ðdit, in Gehorſam ge
gen GOtt.

Solche reine Abſicht unterſcheidet die Gemuther derer
Gottestürchtigen, von denen Hertzen derer Gottloßen.
Gottloße Unterthanen ſehen ſich ebenfalls genothiget, der
Obrigkeit Gehorſam zu leiſten. Die Furcht der Straffe
nothiget ſie. Aber Gottesfurchtige ſind, wie es Paulus
in dem XIII. Cap. der Epiſtel an die Romer im g Verser—
fordert, nicht alleine um der Straffe willen, ſon

dern



dern auch um des Gewiſſens Willen, unter
than; das iſt, wie es Petrus imu. Cap. ſeiner 1. Epiſtel
und deſſentz. Vers, ausdrucket, ſie ſind unterthan

um des HErren willen.
Wo dieſe Abſicht iſt, da findet ſich gewiß auch

TCreue Willigkeit. Jn Hiskia Unterthanen zeigte ſie

ſich. Denn ſie hatten einerlen Hertz, zu thun nach
des Konigs und der Oberſten Geboth. Einerleh

Hertz, w  cor unum, ein einiges Hertz. Das
in, die Willens-Meinungen und Entſchließungen des gan
ben Volcks, waren gleichſam in ein einiges Hertz zuſammen
verfaſſet, und ſtelleten nchin ſolcher Einigreit, als ob ihrer
aller Hertzen nur ein kliuges Orrtz waren, zum Gehorſam
umdes Herrenwillen dar. Wie dergleichen RedArt fur
kommt, wenn von der erſten Kirche zu Jeruſalem im IV.
Capitel der Apoſtel-Geſchicht im 32. Vers geſagt wird:
Der Menge der Glaubigen, war ein Hertz, und
eine Seele.

Von ſothaner ſchonen GemuthsVerfaſſuna wird uns
in denen angefuhrten Worten nicht weniger auch

Jhr Himmliſcher Urſprung
furgeſtellt: indem aeſaat wird: GOttes Hand kamA

in Juda, daß Er ihnen gab einerley Hertz.

GoOtt
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GOtt, der die Hertzen der Menſchenlencken kan,

wie im i5. Vers des XXXlIl. Pſalms ſtehet; undder durch
die Gnade der Wiedergeburth und Bekehrung. wo man ihr
nicht muthwillig wieder trebet, reine Hertzen ſchaffet,
nach dem i2. Vers des Ll. Pſalms, wurckete in den Hertzen
dieſer Unterthanen, und regierte ſie, daß ſie von ſo ſchoner
Gemuiths-Verfaſſung waren, ihrem Konig und denen von
Jhm ihnen vorgeſetzten Unter-Obrigkeiten, um des HEr—
ren willen treu, hold, gehorſam, und gewartig zu ſehn.

Durchlauchtigſter Fertzog, Gna
digſter Gurſt und herr, wie ſchön wird es
ſehyn, wenn heute DERO weitlaufftigen Lande, und in
denenſelben die vielen Tauſende, ſich mit ſolcher Gemuths—
Verfaſſung zur Huldigung dariteen uνuſten Ge.
horſam gea  eillichen Durchlauchtk.

A 2248 4 4-—
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ſich als wie in ein einiges Hertz vereinigen  wie geſeanet

J

A

ßz

wird es ſeyn, wenn GOtt ſolche Gemuths-Verfa una
ſelber wurcket, daß dis pereinte UnterthanenHer ſich
zum Gehorſam, in reiner Abſicht, um des HErrnwillen,
verbindet

EDtt würcket in denen Hertzen durch ſein Wort. Wie
wohl iſt es demnach gethan daß Ew. Hochfurſtliche
Durchlauchtigk. bey der angeſtellten Landes-Huldi
gung, ihre getreueſten Stande und Unterthanen zuvor—

derſt



derſt mit ſich in das Hauß des HErren nehmen, um GOtt
in ſeinem Wort reden zu horen, Jhm Lob nnd Danckzu opf

ſoino ſRnndern bethen und zu flehen.

zu trtlarrenwohl ausgeiucht, und dicſer heiligen Abſicht gantz unver
gleichlich gemaß. Denn was konnte uns lieblicher und
nachdrucklicher zu dem allen erwecken, als dieſuſſeſte Ver
ſicherung von der Gnade GOttes ddieſe aber iſt der Haupt
Juhalt des Textes, als aus welchemwirzu erkennen haben,
wie wir der gttlichen Gnade gegen unſern gnadigſten Lan
desHerren, und gegen Land und Volck, uns getroſten kon

nen undſollen.Ew. Liebe wolle dann die Hertzen zu GOtt beaieriger
Andacht ermuntern, in welcher wir zuvörderſt GOtt um
Licht und Krafft zum Vortrag und zur Auffnahme ſeines
Worts, in einem glaäubigen

JJSBVater unſer
anruffen, auch vorher ſingen wollen:

Beſchirm die Policenen,
Bauunſers Furſten Chronc.

Tert:1 Buch der Ronige, Cap. R. Vers 9.
SElobet ſey der HErrdein GOtt, der zudir

O Luſthat, daß Er dichauff den Stuhl Jſ

B— rael
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—terael geſetzet hat, darum, daß der HErr Jſra

ellieb hat ewiglich, und dich zum Konige geſetzet
hat, daß du Gericht und Rtecht halteſt.

GSs wird aber ein Stuhlbereitet werden aus
Gnaden. Dis wird, in Chriſto JEſu Hoch- und
Hertzlich Geliebteſte, im XVI. Capitel Jeſaia, und zwar
da die Verſicul in der Uberſetzung zweymahl durch Ziffern
abgetheilet ſind, in dem andern Theil im z. Vers geſagt.
Und iſt in dieſen Worten wahrzunehmen:
Ein Potentat, recht von GOttes Gnaden:

indemuicht nur, die Herrſchafft, ſo ihm verliehen wird,

ſondern auch, die Verleyhung derſelben aus GOt

en gegeben wird.7 953 S
das Wort Stuhl, an: Es wird ein Stuhlberei

22

Die Herri ſ ihmverliehen wird, zeiget

tet werden. uoo eili GStuhl, fürnehmlich ein Ko
niglicher Stuhl, ein Regenten-Thron, bedeutet in der gar
üblichen verblumten Art zu reden, das hohe Anſehen,
Macht, Gewalt und Herrſchafft, ſo der Brherrſcher eines
Volcks undLandes, über dauclvr hat.
Zwar iſt in dieſem prophetiſchen Spruche, die von GOtt

s abgezielte

n
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abgezielte und fürgebildete geigliche Deutung, unzweiffe.
lich auff das nicht von der Wen ſeyende Konigreich un
ſers HErrn und Heylandes JEſu ChHriiti gerichtet: im
maſſen bekannt, daß der Stuhl Davids, oas iſt, der
Thron im Hauß und Geſchlecht Davids, ein Furbild die
ſes Gottlichen Reiches aeweſen. Jedoch redet der buch
ſtabliche Jnnhalt dierer Worte auch von ſolchem Furbilde,
das iſt, von dein Koniglichen Thron im Geſchlechte Da
vids, telbſt: und gehet desrallsdtt werheiſſung dahin, daßS 441

GOTT der nach dein IV. Cav. Danuelis und deſſen 14.
ohVers, Gewalt uber der Menſchen Konigreiche

hat „amnd ſie gieht wemn Er will „dem Judiſchen
Vilck dLende w'eder rinen frommen und in Guottli
o un a J.icher Gnade ſtehenden Konia, nr ymlich den Konig Hißkias,

ge icrfeben wolle. Wiedennh rnerDie Verlethuna ſolcher Herrſchafft aus
GOttes Gnaden anatzeint, und geſagt wird, es
werde dieſer Stuhl aus thnaden bereitet werden.
wvns Aus Gnaden „oder in Gnaden: das iſt,
EOtt wolle aus Liebe, Huld und Erbarmung, einen ſol.
chen Konig einſetzen, an welchen Er ein gnadiges Wohlge

Vlefk de dfallen habe, und durch welchen den o un anſe er—
wünſchtes Wohl und Seegen aus der Gnade GOttes an

gedeyhenwerde.
Jn ſolcher Gnade ſolle der Stuhl bereitet wer

B2 den,



den, ionn dergeßalt baltitet werden, daß er fefte ſte
he, und in der ſichern Beſchirmung der gottlichen Gnaden
Hand, aller Wiederwartigkeiten, ſo nch erheben mochten,
ungeachtet, dennoch unberruckt bleiben ſolle. Welchem
nach dieſer Potentatvechtfeyn werde

Ein Potentut von GOttes Gnaden.
Hierbey mercken wir nun an, daß gleichwie hier

vorher geſagt wird, der Stuhl det Konigs Hiskias iolle
aus Gnaden bereitet weroen, alſo ein ſolches ſich auch inh
der Erfüllung ergeben. Wohin intt zu ziehen, was wir in der,
Vorbereitung vernonimen, wie E; Dttin denen Untertha
nen dieſes Kbniges dlevtcht Gunuiths Verfaſſung gewur
cket, daß ſir Jym, um des HeErren wilten:, als mitt eir
nem Hertze, gehorſam geweſen.

Und gewiß, Erkenntnis und Uberrenauna nanderuber:
einem Reae

rabẽ GOttes iſt einelebende Errwecrunain denen Hertzen der Unterthanen,
zu der vorhin beſchriebenen Gemuths-Verfaſſung

Sothane Gnade, welche uber den Konig Hißkias ge
altet, bereitete auck T Ri C A

peuÊ —ruunnizBalers und Wor—fahrers, des weiſen Konigs Salomons RegentenStuhl,
welcher in unſerm Terte mit annehmlichſter Vorſtellung
als ein aus GOttes Gnade bereiteter Stuhl erkannt und
beſchrieben wird.

5

Wir haben Grund, ausſolchem annhalte des Tertes,
mit Freudigkeit und Zuverſicht die Vergleichuns Deu

J. 9
tung



tung auff Jhrer uchfurſtlichen Durchlauchtigk.
unſers gnadigſten LandesFgurſeens und Herrns, ange
tretene Landes Regierung zumachen: und machen ſie in
der Furchtides HErru, in  der gottſeeligen. Abſicht:u dah

n unſchWenll
Jjedermann erwecket werde. der Handdes q nel

Raui u geben, urnd oie keihtea ðtt geillige J
Verfaſſung zur Hüldiguia/jti ſich würcke zu ſaſſen.aes

dlen 2
Damit abẽpiijn deraurheiuen, die Erk rung

Zertes, un die darnne furegenve ergreiehing znd
wenduna auf gegenwartigenntgierung, gitien jufanunen faſ

ſe, ſo will Ew. Chriutl. Liene mit Vermeiduna aller Weit
laufftigkeit/ zu andchriger Betrachtung, furſtellen:
Den ·cis GOttee Gnuden bereiteten Stuhl

vinſer an nLandes-Herrn:5

HEtr, dein Wuc vrcatf xxhre. Geiliateit iſt die
Zierde deintr aun e onnedein Wortaüch ietzundI

in batlelclße orrlcuchrruis mi ane uchte die Augen:es erfreueWnν
vvÂ

Worts willen, daß dü zuuns bedeſt, Amen!
die Hertzen e es morne uns retn; dan wir reine ſchn um des

Blr aiin Grolles haden bereittte Slihlun
721ſers gnabigften  audesHerrn

9

iſt beh Zevaiiederung und; Erklarungdes Tertes, ſolcher

eirgeſtalt zuv achten /r duß wirt
LDie Gnade GOttes, aus welcher er hereitet iſt,

 und
B3 II. Seine
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H. Serme Bereitundicuiſotcher Gnade,

 zu bedencken haben.Gleich anfanglich aber habe ich  einige Umſtande; ſo zur

Erkauterung des Texbes dienſam  kurtzlich zu erwehnen.
c Derkerſte hiervoir ig datrdie Serr Worte ein Theil der

jetugen Rede ſind, wriche die fremde kluge Konigin, die zu
den Konig Salomon kommen, von ſeiner Regierung ge
ſvrochen. Dleſe wird kurß vor dem Teyt, nehmlichun m.
Bers vts X. Cap. des il Wums der Ndniae/ wie auch im—A

Z wuch der Chron. in INElp! inid beſſen erſten Vers,
eine Konigin und inrat n der teütſchen Uberſetzung

ch dltabn under Gvom Rei  lh inder Glund Eprache aber voj

n  ngent Wuntnnde
Vers, tirar trir  aν —ri ert heiſet

ſmc

V ſ ν

4

vaben wohĩ dicſengen diucleger Grund aenug, die ſie furſie ——m yom Mittag. und
eine Konigin des gluckſecligen Arabien halt en.

Der allgtmeine Rut. hoß. Egomgur maettepfurcht/etorr

Weißheit nd Le licht it
J

zu Irr e —gog eſe oninn, und dieBegierde, dieſen unvergleialicnen Konigſelb zu ſehen und
zu ſprechen, trieb ſie, nach Jeruſalemn zu kommemn Nach
dem uie nun daſelbſt vielmehr geſthen, als ſit vorher gehoret,
brach ſie mit voller Berwunderung in dier Worte aus, ſo in
denen angezogenen Capiteln des 1. Buchs der Konige, und

2. Buchs
ueee 1



2. Buchs der Chron. aufgezeichnet, und unter welchen un
ſere TertWorte mit begeufen. lind.Vors andere, iſt hierbeh nicht zu uberaehen, daß beſag

te TextWorte eben auch in dem angezogeken. IX. Eapitet
des andern Buchs der Chron. im 8. Versbenindlich: ünd
zwar mit denen aus dem 1. Buchder. Konige icht verteſenen,
bey nahe gantz gleich lautend, vnne nur das ein und andrrs
im 2. Buch der Chronlc. noch mit mehrern ausgedrucket iſt.
Als nenmlichnweñ hier geſagt wird: GOtt hat dich auf
den Stuhl Jſrael geſetzet, ſo heißet es dort: GOtt

hat dich auff ſeinem Stuhlzum Konige geſetzet,
bem HErrn deinem GOtt. Wenn hier ſtehet, der
HErr hat Jſraei lieb ewiauch zſofinden wir dort 2

EOtt hat Jſrarlneb daß Er ihnewiglich auff
richte
Wir nchincn dannbieſe ulnuterung mit zum Texrt, und

bdck dſſ Ase' nonle en enm e en u ma tr egungJ. Die Gnade GOttes, aus welcher unſers
digſten LandesHerrn Stuhlbereitet iſt?

cam Teyte ſtellet ſich vorgedachte Konigin die Gnade
Gdttes fur, aus welcher Salomons Stuhl bereitet war.
Denn ſie redet von dem gnadigen GOtt, und ruh

met ſolche feine Gnade.
Siee redet von dem gnadigen GOtt als wel.

chen ſie nennet und preiſet. Nennet
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Nennet Jhn nit deun Jhm weſendlich und allein zukom

menden Nahmen Jehova, HERR, und fetzet dazu:

Dein GOtt.DOdas iſt was recht groies: es iſt der Jnnbegrin von al
lem Troſt und wanren Wohl wenn GOft einez Veenſchen
ſein GOtt iſt. Aüch dav richt der Natur, gleichwie es n
verzeugen ran, daß nur ein einiger GOtt iſt, und daß
dieſer einige GOtt das allervollkominenſte Weſen iſt, alſo
vermag es zu erkennen, daß alsdenn dem Menſchen war
hafftig wohl ſey, und er des hochſten Gutes genieſſe, wenn
er ſich in der Gnade dieſes allervollkommenſten Weſens be
ſinde. Das Wort GOttes verſichert uns nicht nur deſſen
vollkommen, ſondern zeigt uns auch den Wea, in Chriſto
zu ſolchen Gnaden· Stande zu gelangen, und ju ſchmecken

wie ſuſe und erfreulich es iſt, wenn&ßOtt unſer GOtt,
das iſt: unſer lieber Varer er Heiffer, Cro
ſter Sor ruue7 amier hochſtes Guth, unſere

4446 ν
Freude uüd Troſi/ unſer allesiſt.

Die Koniain hat aus allen Umſtanden wahrgenommen,
GOtt ſey des Konias Salomon iein GOtt, und darum,

da ſie Salomons Wohlſeyn bewundert, preiſet ſie dieſen

gnadigen GOtt, und ſpricht: Er ſeh gelobet. Sie
erhebet Jhnhiermit in tieffſter Ehrfurcht, und bringet Jm
die Ehre ſeines Nahmens.

Und da ſie dieſen gnadigen GOtt alſo nennet und preiſet,

Ruhmet ſie ſeine Gnade,aus welcher Salomons

Stuhl14.
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Stuhtbereitet war. Da erkennt und findet ſie Gna
de GOttes gegen den Konig undLandes-Herrn,
und auch Gnade GOttes gegen das Volckund

Land.vvon der Gnade GOttes gegenden Konig und
CandesHerrn,ſpricht ſie: Der HErr dein GOtt
5w ten hat Luſſt zu dir. Und eben dieſer Ausdruck in
der heiligen Sprache findet ſich auc in dem andern und
gleichen Schrifft-Ort, im andern Buch der Chron. im R.
Cap und 8 Vers, allwo ihn aber der ſelige Lutherus in

Jgleichgultiger Uberſetzung verteutſcht hat, der HErr

dein GOtt hat dich lieb.
Zwir iſt dir Liebe und Erbarmuna GOttes gegen uns

arme Menſchen allgemein; doch iſt auch deſondere Liebe /wo
mit Er dieſeniarn umnuur vajeie allgemeine Liebe anneh
men, glaubig raſſen, und ht.. uſind. Denn an dieſena

hat er ein gnadiges Wohiaerauen: und von ſolcher Liebe

A— enru

S

heiſet es hier n rn Er hakdich lieb/ odber, Er hat

Luſtzu dir.
Oyxohldem, devinder Gnade GOttes ſtebet, und mit

Gruud der Wahrheit mit ſingen kan, ein Wohlgefal

len GOtt an uns hat.
Was iſt denn nun aber dasjenige, was GOTT demi

C HErrn
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len an jemandes Beinen: der HErr hat Gefaiĩ
lenan denen, die Jhn furchten, und die auff ſelue

Gutewarten.
Es .redet aber dieſe Arabiſche Konigin auch von der

Guade GOttes gegen das Volck und Land: und

ſpriht: Der HErr hat Jſrael lieb ewiglich: um.
ſtandlicher ſtrhet hiervon im andern Schrifft- Ort, im 2.

Buch
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Buch der Ehron m IX. Gap. und g. Vers, der HErr
hat Jſrael lieb, daß er ihn ewiglich auffrichte.
Womit ſie denn die Abſicht, die GOtt in ſeiner Liebe gegen
das Volck Jſbarl habe, bemercket: dieſe war, wieſieſagt,
baß GoOit dis Volck ewiglich auffrichte, wrrm oder

beſtandig erhalte, daß es wieder alle Feinde und Grfahr
lichkeiten beſtehen und ſicher ſehn konne.
Winr ſieerkannte daß GOtt Salomons GOttſeyh, ſo
erkannte ſie auch, er ſey der GOttſeines Voickes, und er

wieſe ſich als deſſelben GOtt.
Was mag betrüblicher vor ein Volck und Landſeyn, als

wenm der wErr, von weaen derer im Schwange gehenden
ShlinbenGreuel und Boßheitfagt wie trim l. Cap. Hoſta
in 5 Veiſe ſpricht ·ihr ſeyd nicht mein Volck, ſo

uwilliſhauh nicht der eure ſeyn. Abet, wie troſlich
Vund trreulſch weninccadia. la. Jhn furchten, verſichert,a

Jchwilleuer GOtt ſein, io ſollt ihr mein Volck
ſeyn, nach dem XXVI. Cap. des 3. Buchs Moſes und deſ

ſen tz2. Vers.Mun von dieſer Gnade GOttes gegen den Konig Salo
mon und gegen ſein Volck und Land, erkennet'und ruhmet
dieſe Konigin, daß Salomons Regenten-Stuhl aus derſel

ſib ſt dDann ſie ſp cht:ben dder durch diee rpereitet e). riDer HEtr hat Luſt judir daß Er dich auff den

Cz2 Stuhl
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Stuhl Jſraelgeſetzet hat, darum, daß der HErr
Jſrael lieb hat.

Wir haben dann nun vernommen, was ſie von dieſer
Gnade GOttes gegen Konig und Volck, ruhmet: und ſa
gen mit Grunde ein gleiches von der Gnade GOttes gegen
unſern gnadigſten Landes-Herrn, und gegen Volck und

Land: Der HErr hat Luſt zu unſern theurſten
Landes-Furſten, und hat ihn lieb, daß Er Jhn
auff dieſen Stuhl geſetzet hat, darum, daß der
HErr ſein Volck lieb hat.

Aber woraufftzrundet ſich die Verſicherung, die wir hier
von haben?und was haoen wir vor Beweiß, womit wir din
dig darthun, daß die im Text befindliche Beſchreibung von

der G d GOT Jauffun
Launb,

v rizrrin juucitvcunauſſerlichen Umſtände, welche uns den Schluß eben ſo mohl
machen lehren, als ihn die Arabiſche Koniain niachte. Di

 rrruvat it  νzeigungen: und den uberflußenden Sceaen des Landes, un
ter einer Regierung: und wie ue nun erkannte, daß glle die
ſes Gute von GOtt rame, ſo ſemoſſe ie gantz vernunftig:

Air

L

GoOtt habe den Konig lieb, den Er alſobegnadiget und ha



beauch das Volck lieb, dem er einen ſolchen unvergleichlichen

Konig gegeben.Auff gleiche Weiſe muſſen alle, die unſers gnadiaften7

Herrns weiſeſtes Einſehen, vrottſeelige Abſichten, und den
Ernſt, den ſie bezeugen, GOtt getreuzu ſehn, und zuthun,
was recht iſt; auch den Seegen und Ruhe, ſo unter Dero
angefangenen Regierung zu genieſen, erkennen, grundlich
und uberzeugend ichlieſſen, GOtt habe Jhre Durchlauch
tiakeit lieb, vie Er alſp begnadiget; und habe auch Dero
Furſtenthumer und vande licb, denen Er ziuen ſolchen
HErrn und Landes Furſten gegeben.

Hiernechſt hat man aber auch die Gewißheit hiervon, in

eigener iunrer Herhens Uberzeugung zu ſuchen und zu fin,

den.Jhro Hochfurſti. Durcchlauchtk. vor Derotheu
reſte Perſon, werden ſolche Vrrſicherung in ſich ſelb ſt gnua
ain wahenelmen zuachoem GOttsie nicht nur mit unzeh

de n
ligen vsohltnaren Se yveeßugen in leiblichen, ber
ſchüttet, ſondern auch ducht di Gnade der Wiedergeburth,
ſie mit dem vortrefflichſten geiſtlichen Segen begnabiget,
daß Sie Seine Gnade in Chriſto mit hertlichen eolauben
ergreiffen, und die daraus abſtammende brunitige Liebe zu
GoOtt, und heilige Begierde Jhm getreu zu ehn, inſich
wahrnehinen: nuthin verſichert iehn können, daß GOTT
Sie liebe, und Luſt zu Jhnen habe.

Land und Volck betr effend, ſomogen wir wohl hiebeh an
t

die Worte Salomons gevencken, da er im XXVIII. Capitel

CcC3 ſeiner
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ſeiner Spruche /und! deſſen 2. Vers, ſpricht: Um des
Landes Sunde willen. werden viele Verande
rungeun der Furſtenthumer. Freylich iſt es andem,
daß dieunzehlige Wohlthaten, welche unter unſers hochſt
ſelig entſchlaffenen weiland gnudigſten Furſtens und
HErrns geſegneter langwieriger Regierung dem Lan·
ve zugefloſſen, imonderheit der beſtandig furwahrende Frie
de., ReligionsRuhe, Gewinensereyheit, heilſamſte zur
Erbatkeit, Erbauung und Kutht abzielende Anitalten/

S

Verfaſſungen und Verordnüngen, leider nicht ſo erkeũt und
angenommen  worden, als ſichs gebuhret hatte. Hertz und
Gewiſſen muſſen aus der Kenttis der von ſo vieren uch zu
Tage leaenden Gottloßiakeit und ſchandlicher Heucheleh;
uns wohl überzeugen, daß wenn der HErr nach den Sun
den entuno e ergäng erfolgen werde.nna;er Betrubniß, und Verabſcheu—

wie der Vater der Barmhertzigkeit uns annoch ſein heiliges
Wort und Satramente rem nd lauter giebt, und durch jol
chekraftige Gnaden Mittel noch immerzu die Hertzen er
wecket, dadenn, eines Theils, nicht zu zweiffeln, daß er auch
unter uns noch feine wahren xrommen und Glaubigen ha
be, die rhn fürchten, und iich mit ihrem VBzeheth für an

m—

S

bere zur Rauer machen; anderntheils abzunchmen iſt, wie
die annoch ungetreuen Seelen nit groſer  Gedult noch zur

c9 wahren
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wahren Buße geleitet und gelocket werden; der ſindet auch

8
annoch die troſtlicho Verſich rung daß die Gute deö Herrn
nicht aus ſehy, ſondern noch ber uns walte.
Beedencket man nun hierbey die groſe Gnade GOttes,
der uus wiederum einen LandesFurſten gegeben, welchet
die Ehre GOttes ausubreiten, das Gute zu fordern) das
Boſe zu hindern, und Volck und Lande woöhrlzu thun, wun
ſchet und ſuchet: ſo mun man mit Uberzeugung erkennen
und bekennen, der HERR habt umern anadigſten Landes
Herri itto, und habe auch Volck!und Land lieb/ dem Er
dieſen theureſten Furſten gegeben.
Nachdem wir:nun alſo die Gnade GOttes, aus

wwelcher Beko Stühlbereitet iſt, betrachtet, ſo fol.
nget, daß wir auch

I. Soinr Bereitung uns ſolcher Gnade, zube.
deneken hahen.e. Anſers gnalgſten Londan. Derrn Stuhl iſt aus ſolcher5

Guade GOttes bereitet, wie vir urabiune Koniam ein ſol
ches in unſerm Terte vvn Salomons Regenten. Thronſa
get Denn ſiebrkennet, daß

Jnicht nur, der Stuhl, an ſich ſelbſt, von GOt
tes Gnadebereitet ſeh,
nſondern auch, daßer, aus derEnade mit dieſem

J

J

Konigbeſetzet ſeh Je
Das iſt, man mogeſeine Konigliche Macht und Hoheit,

an
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an ihr ielbſt, betrachten, vder auch bedencken, daß Salomon
dieſe Nact und Hohrit habe, oder wie es die Philoſophen
auszudrucken pnegen, man moöge neine Macht und Hoheit in

abſtractooder in conereto anſehen, ſo müſſe man allent
nalhendie Gnade GOttis, vvnwelcher es herkomme, er
kennen.Waun ſie voudem Koniglichen dint, Hoheit und Macht,

anund vor ſich ſelbſt,redet, ſoſpricht ſie: eb ſey GOttes
Stuhl. Denn ſo heiſet es in dem neben unſerm Texte
mit angeführten Schrifft-Orteim 2. Buch der Chron. im
L. Cap. und 8. Vers: GOtt hat dich auff ſeinem
Stuhl zum Konig geſetzet, dem HErrn deinem
GOtt. Jnn Texte nenuet ſie dieſen Stuhl GOttes,
den Stuhl Jfrael. Beydes nun ſagt zuſammen ſo
viel: Das Konialiche Imt Sabvter nnv ruuntz in dem

eoronet, es ſeyſeine, er habsneegeAnnebſt bekennet ne, dan dem Konig Salomon dieſe
Macht und Hoheit von GOttianvertrauet ſey. Denn ſie

ſagt: GOtt hat dich auff den Stuhl Jſrael geſe
ket; Er hat dich zum Konige geietzet. Die er.o

ſrunliche Verunderüng, die mir dem  Kbnuge Neburadne
zar furgieng, geſchahe, auf daß die Lebendigen erken

nen, daß der Hochſte Gewair hat uber der Men
ſchen
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ſchen Konigreiche, und giebt ſie,wem Er will, nach
dem lV. Cap. Dan. und deſſen 14. Vers. Da nun dieſes
von denen Konigreichen der Menſchen überhaupt zu ſagen,
um ſo weniger war in Zweiffel zu ziehen, daß der konigliche
Stuhl in Jirael, von GOttes ſonderbahrer Furſehung be
ſetzet werde.

Die Konigin, die ein ſolches wohl erkennet, vergiſſet aber
auch nicht, die Gottliche Abſicht, ſowonl warum GOtt die
konigliche Hoheit und Macht eingeſetzet und geordnet, als
auch, warum er den Konig Salomon darzu erhoben habe,
zu erwehnen. Dieſe nun zeigt ſie an, indemſieſpricht: der
HErr hat dich zum Konige geſehet, daß du Gericht
und Recht halteſt: item, daſie in dem andern mit an
gefuhrten Schrifft Ort ſaget: GOtt hat Jſraellieb,

dan Er ihn ewiglich auffrichte.J

So war denn die Abſichas Attes vwohl in Anrichtung
des Koniglichen Stuhls in Jſrael, als auch in Beſetzuna der

ſelben mit Salomon, dahin gerichtet, daß Jſrael
auffgerichtet werde ewiglich, wornt daß iſt, daß dis
Volck in guter Ruhe und Wohlitand ſtehen moge, wie denn

dis Wort tigendlich ſo viel ſaget, daß er mache daß es
ſtehe. und zu dem Ende war feruer die göttliche Abſicht,

daß der Kdnig Gericht und Recht halten ſoltte, wie

es im Tert heiſet. Gericht und Recht halten, iſt hier

D ſo



gieiches Recht handhaben,

n ßhalten, die Frommen ſchu en,
verhindern und ſtraffen, und m

u

rumtv ieſesalles weder auff eignes Verdienſt des Konigsfur GOTT,
noch auff eigene Wurdigkeit des Volcks; und war doch al
les aungemeines Wohl apaczichlet; und alſo war es lauter

òd

LiebeHuld und Gnade Gttet worguff ſich das alles grun

dete.So vielſagte dieſe Konigin von Bereitung dieſesJ

Kbnigtichen Stuhls aus der Gnade GOttes.
Gleichwie wir nun die Gnade GOttes gegen unſern

gnadigſten Landes Herrn, auch gegen Dero Volck vorhin

2. betrachtet,
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betrachtet, alſo nehmenthir gleichfalls die Bereitung

Dero Stuhls, aus der Gnade GOttes, wahr.
Wir erkennen zuvorderſt, daß auch Jhr Regenten—

Thron und FurſtenStuhl, ein Stuhl GOttes, das iſt von
GoOttgeotdnet, und aufferichtet ſey.
ie unterſchiedenen Benennungen von Konig, und
Furſten, machen hier keinen Unterſcheid, weder in Anſe-
hutg hes Lirſprungs/ den die Hoheit von GOtt hat; noch
in uunſehung unſerer Pnicht und Obliegenheit. Es iſt das
heiliae Romiſche Reich, eine Vereinigung vieler Staten
und Landes Herrichafften, zwar unter einem OberHaupte
zu allerſeitigen Wohl, doch ſo, daß ein Furſt des Reichs,
n

J

er mit desfalligen vplliaen. Vor Rechten verſehen, ſein—S—

and  xevniglich regterrt, Unb rand und Leute Jhm, gleich

als einem Konig, niareit, Treue,und An elorſeroo Ürſprung don

Dtt georduet.
Sot
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So ſind auch Jhro Hochfurſtl. Durchlauchtk.

was Dero theureſte Perſon anbelanget, von GOttaurddie
ſen Stuhl geſetzet. Deñ aus Fugungund Vorſehung GOt
tes haben Sie dieſes Amt, und hohe Rechte, Wurde und
Burde, mittelſt Dero hohen Geburth, und Erſt-Geburth.
Sie ſind auchmit hierzu erforderten Gaben von Gottlicher
Güte, auffs reichlichſte ausgerüſtet. Sie haben auch dieſen
hohen Furſten- Thron unter aottlicher Gnaden Fugung
und Schirmhaltung, in der Furcht GOttes, und unter
hertzinnigſter Anrunung ſeines Nahmens, zu allgemeiner
unausſprechlichen zereude Dero Furſtenthumer, Lander
und aller aetreueſten Stande und Unterthanen, bereits
in vollen Segen beſtiegen. Darum heiſet es ſo wohl von

Jhnen, als dem Konig Salomon: Der HErr hak dich144

auff dieſen Stuhlgeſetzt.
Und da  —MWedie Gottliche Abſicht

u nn ro
auch nicht anders gemeinet ſind, alszur Ehre GOttes zu
in weicher ne auff dieſen Stuhlgeſehzet ſind, wohl erkennen,

regieren, Gericht und Recht zuggemeinem Wohlzu halten,
nno als eiti von &Ott geliebter und ſo hoch beanadiater Po
tentat, authun, was GOtt dem HErrn wohlgefälit; So
haben Sie ſelbſt in ſich die frohe Uberzeugung, daß ihr
Stuhl aus der vorhin beſchriebenen Gnade GOttes berei
tet tey.und dieſes leuchtet auch uns allen, aus allen angefuhrteu e

Umſtanden in die Augen und Gemuther. Der HErr hat

69 Jee— Jhro
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Fhro Durchlauchtt.lieb/und hat Luſt zughnen: Erhat
Zero Volck und Lande lieb, dem Er Sie zum Beherrſcher

gegeben: Er hat Jhren hohen FurſtenStuhl bereitet: Gr
hat Sie ſelbſt darauff erhoben: van ſeinetwegen haben Sie
die Regierung zu fuhren zu aemeinen Wohl. So iſt ja
abr Stuhl ein Stuhl aus Gttes Gnadeu bereitet. Und
Sie ſind alſo recht ein Fürſt vvn GOTTES Gnaden.

Jn dieſer Betrachtung erwecken ſich Jhro Hoch

furſtl. Durchlauchtigk. zuvorderſt ſelbſt zu heiligen
und GOtt wohlgefalligen Sinn: in welchem Sie, elneß
Theils, die Liebe, Huld, und Gnade GOttes aegen Sich,
mit inniaſter Danckerkenntlichkeit, und Preiß des Nah
mens des HErrens, freudiaſt annehmen; andern Theils,
abtr auch vbrdem Angeſient WzDttes den heiligen Votiatz
faſſen ünd ein ernſtliches Verlanaen hegen, die von GOtt
crnnen. aubefohlne eneaitrung nach Seinem Willen und zu
ESfcllirn Ehren zu ruoren. charall gyrue zu thun, was Jhm

LJ

vA

zum Guten, und zü gemeinen Wohl von Landern und
wohlgefallt, und vie wnen gegenene woheit und Macht

Zeuten, inſonderheit zum Schutz und zeoörderung der rei
nen evangeliſchen Kirche und wanren Religion anzuwen
den. Und dis iſt auch gewiß Jhtrt Hochfurſtl. Durch
lauchtk. warhaffter Sinn undrechte Hertzens Meinung.
Erkenntniß und Verſicherung ber. Cznade GOttes, wird
Neſes vortreffliche Gute mehrund mthr in Jhnen befeſtiaen.
Was aber unille Dero treueſte Stande und Untertha

1 D3 nen
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nen betrifft, ſo muß die Brtrachtung von der Gnnde GOt
tes gegen Furſten und Volck, ajus welcher unſers gnadig
ſten Herrn Skluhl bereitet ut;, die Hertzen indaeſainmt
auch zuporderſt zü hertzlichen Danck und Preiß GOttes

erecken. rrzui„ier ſichet eine fremde Kodnigin, und .indem ſie ge

wahr wird, daß GOtt gegen den Konig Salomon, und
deſſen Volck und Land, ſo große Gnade und Liebe erweiſe,
kan ſie ſich nicht entbrechen, EOtt dafur zu preiſen, und

Hſpricht: Gelobet ſey der  Rleolt nicht viel.ES  —d
A

Landes HErru Stuhl teye in der Gnade GOttes feſte,
mehr ein allſo begnaderes Wottt/ das verſtchert iſt/ ſeinrs

und es habe ſelbſt Theil airſolcher Gnade, erwecket werden,
GOTTdem HERRo, das Gelobet ſeyder HErr!
von HertzensErunde darzubringen und aunuopnernMM

Soll ek q n ναννr ———rru ng o gro
ſeon  ν aenonen und ſich derſelben durch

4

u  ô ô  #4vielen Ündanck und Unerkenntlchkeiten iinwurdia. ger
macht, dennoch abrr die nui auffgeyende Sonne der Gort
lichen Gnade wieder ſiehet,uno vie von neuen anerbothe
nje. xiebe GOttes wiederum fur ſich hat, ſich recht mit
innigſten Vergnügen rriniintern, GOTT hierfür zu ch
ren und zu preiſen 7Wer iſt der hier nicht von Hertzen

ſaae: Gelohet ſey der vERR!
9

Wie ʒu ſothanen Danck Dpffer; alſo auch zu innigſten

Geheth und Flehen für Vhrd Hochfurſtl. Durch

lauch
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tauchtk. Dero Hedtzgelnebteſter Frau Gemahlin
Hochfurſti? Durchlauchtk. Dervgantzes Soch
furſtliches Durchlauchtigſtes Hauß, und inſonder.
heit fur: Dero langwahrende glückliche und geſegnrte Regie
rungg/ muß die Erkenntniß und Bettuchtung der fürgzſtell
ten Gottlichen Gnade und des aus dieſer Gnade vereiteten
Fürſten. Stuhls, uns alle ebenfalls iñiaſt erwecken. Und ich
binvtrſithert, alle rechtſchaffene und GOtt furchtende See
len werden nicht nur an dem heutigen Tage ſolch Gebeth
und Furbitte mit hertzlichſter Andacht fur GOtt bringen
vondern auch fernervin nicht vergeſſen, für Hochſtgedachte
Dieftlbe:Bitte, Gebeth, Furbitte, und Danekſagung zu
thun daß GOtt Dieſelbe rerner mit Gnaden, wie mit ei
nem Sqhilde kronen, und Sirzum Seegen ewiglich ſetzen

ll ch te D S i Rwo e, au wir un r ero eegensvo en egtimeutein geruhiges aiind ariuen xtben fuhren mogen in aller
Gottſeligreit uno Ern

ſu  O ca

Mithin virb inn d F So ſo wohl
zu der anheute unterthaüügſt zu leiſtenden Huldigung, als
auch zu kunfftiger beſtandigen und getreuenen Beovach
tung ſolcher Huldigungs und Unterthanen Pflicht, ae.
wiß in unſer aller Herhen, rechtſchaffen und GOrT

wohlgefallig ſeyn.
Dort kam, wie wir vorhin vernommen „COt—
tes Hand in Juda, daß Er ihnen gab riner

leh
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ley Hertz, zu thun nach des Konigs und der
Oberſten Geboth. So kommt GOTTES Hand
anjetzt in uns; Sie kommt mit troſtlicher Uberzeugung
aus ſeinem Wort, mit krafſtiger Würckung durch ſein
Wort, mit nachdrucklicher Erweckung und Regierung:
Sie kommt und wurcket in uns einerley Hertz, ein ver
eintes und allſo gleichſam ein einiges Hertz.

Wir erkennen bey ſo vereinten Hertzen unſere oblie.
aende Pflicht, dem gehorſam zu ſeyn, den GOTT aus
Gnaden aun dem Regenten Thron uber uns geſetzet; und
zu thun nach Dero und Jhrer Oberſten Gepoth. Wir
erkennen dieſe wflicht mit hertzlichſter Williaktit, ſie zu
beobachten. Wir faſſen dabey die reine Abſicht, den Ge

horſamum des HERREN willen, der Jhro Durch
lauchtigk. uns aus Enghdeneun wehertſcher gegeben,

v

4ν

zu leiſten; nicht mitenutallein fur Augen, als
Menſchen zu gefallen, ſondern als die Knechte
Khriſti, daß wir ſolchen Willen GOttes von
Hertzen und mit guten Willen thun.
Und daß iſt die rechte, von GOTTgewurckte,

Gemuths-Verfaſſung zur Huldigung.
Alles, was ich hiervon aeſaget habe, und noch hatte

ſagen ſollen und moögen, faſſe ich, um beliebter Kürtze

willen in zwey Gedenck-Bilder.
Zu



HZu dem erſten Gedeuck. Bilde nehme ich die Veranlaſ
ſung theils gus denen ĩn der Worbereitung abgehandel
ten Worten, einerleh Hertz, oder, ein Hertz; theils
aus denen Anfangs-Worten uuſers Textes, gelobet
ſey der OEERR. Jhh bilde demnach ab,

Einen DunckAltar,
deſſen Zureigtiungs Schrifft ſoll nicht, dem unbekannten

Gattqdderu nach unſertn Trrt,
Dem HERſigt imern Got,

ſeyn. Auff dieſen Altar breite ich ein ſchones Purpur
Stuck, auff welchen oben. eine Sammlung der reineſten

eſtablitzenden Demanten, un ain. diid. ner Majeſtat, in ſolrio 2Q

chenndhnnwiue daß der uns ſo angeür 9 SS

ce  ,νν
pνοννzu leſen iſt. Nechſt unter dieſen Nahmen kommen aus

unſers theureſten FRJEDERJCHS Hochfurſtlichen
Wappen erſtlich die innier arune Sachſiſche Rau
te, hiernechſt die SilberBlatter von der alten
Churingiſchen HelmiDrcke, und drittens die an
muthige Rofe von Alltenturg. Auff bleſe dreh Stu
rke kommt ein hert zu liegen; welches ſich GOTT dem

E HErrn
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HERRM in Danck und Gehorſam auffopffert, und in
Gehorſam und. Zreue gegen GOTT ſich dem Landes
Herren, bey deſſen annehmlichen Wappen-Bildern, lau

ter Wobliſehn zu Gedancken und Hoffnung kommt, mit
aroſen Veranugen zu Pflicht ſchuldigſter gehorſamſter
Treue ergiebt. 5

JWenn ich fragen will, wer ſein Hertz auff dieſen Altar

legen, und wer es in dieſem Bilde abbilden laſſen wolle?
So iſt gewiß niemand von denen vortrefflichſten hochan
ſehnlichen Herren Standen, mikmand von allen treuen
Unterthanen, der hier nicht der erſte ichn wolle. Jch neh
me dieſe Hertzen alle zuſammen, und indem ich ſie zeichne,
wird nur ein Hertze draus/ das iſt wdo das einige
Hertz, das vereinte Hertz aller Getreuen: Und zu die
ſem einigen oder vereinten Hertz, umdie vereinte Hertzens

M ai iichreibeicrv

ö  —ä—
 lea ſn der gohig.

Zu dem andern Gedenck. Bilde nehme ich die Veran
lanung von dem in unſerni Terre erwehnten Koniglichen
Stuhl, worauff GOtt den Konig Salomon aus Gna

den geſetzet: indem ich dabeh an den wunderſchonen Stuhl

aedencke, welchen Salomon, wie wir in dem X. Cap.
bes 1. Buchs der Konige, bald nach den Text-Worten,
im 18. und rolgenden Verſen, und in 2. Buch der Chron.
im IX. Cap. von 17. Vers an, leſen, machen ließ. Nemlich,

er
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er machte einen groſſen Stuhl von Eiffenbein,
und uberzoa ihn mit dem edelſten lautern Gol
de. Und der Stuhl hatte ſechs Stuffen und
zwo Lehnen, und neben den Lehnen ſtunden
zween Lowen, und zwotff Lowen ſtunden auff

den ſechs Stuffen zu beyden Seiten. Der—
gleichen, wie dabey gemeldet wird, war noch nie
gemacht in keinem Konigreiche.
Wie wir nun den aus der Gnade GOTTES brrei

teten Stuhl unſers gnadigſten LandesHerrns
betrachtet haben, aup bilde ich dieſen Stuhl  von lauterr45By

e
Kunſt nicht, ielle aber um und bey bemſelven, die ſieben
Lowen, ver Jhrb rν irno vDurchlauchtigk.Aac ſar A A. „enn

Vrancken; und auff dio Schildor geichne ich Worte aus
in Dero hohen Wappen uwenn tanern vrn vocchild an die

unſerm Terte.
5Der erſteLowe iſt, nach der, dem Alter nach, belicb

ten Ordnung, der Lowe von Thuringen: Jn deſ
ſen Schild kommen die Worte:

Gelobet ſey der HERR.
Ja die Erinnerung von denen; vielen Jahr Hunderten,

Eſz in
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in welchen dieſer hohe FürſtenStamm über dieſe Lande
in Ruhm und Seegen regieret, und die Glürckſeeligkeit,
daß unſerm daher abſtammenden theurſten Kriede—

rich wir heute wmit Freuden huldigen, erwecke uns
zu immerwahrenden Lohe und Preiß des gottlichen Nah

mens.Der andere Lowe in der Lowe von Meiſſen:

in deſſen Schild zeichne ich dig Rert Worte:An

Dein GoT hat Luſt ju Dir.
Und, ſo muſſen unfer gnadigſter Herr, ſo offt Sie
Dero Wappen und dieſen Lowen anſehen, ſich minigſten Vergnugen erinnern, wir GOCT der geßßR

Si H lvo und G adeauſehtAMa nnuiſſe. dieſ Ldte mit hHu u Mnade auene  Ars anuue ouitrwe mir inem a  νανÊ cten, ſo wie.
S

44 a ν—

chnen ir dieſer Furſt ſte
ül

der Jhro wurchla un ſich ſetzen wollen, daß

het bey GOtt in Gnaden.Der dritte Lowe iſt der Lowe von Julich: in
deſſen Schild ſollen die Worte zu leſen ſehn aus der zu
aleich aus dem 2. Buch der Chron. mit augeführten Er—

lauterung des Tertes:
Dieſer Stuhl iſt des HERRR.

Daß muiſe allen. treuen Unterthanen die ſtete Erinne

rung
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rung ſeyn, daß das Amt, ſo Jhre Durchlauchtk. ſuh—
ren, GOTgeEs iſt, und daß man Jhnen untertha
nig ſeyn muß um des HErren willen.

Der vierdte Lowe iſt der Lowe von Berg: i
deſſen Schild ſetze ich die Worte?
Der HErr hat Dich auff dieſen Stuhl geſetzet.
Dis ſeh uns allen eine ſtete Erweckung, den dERRN
unſern GOTT brunſtig und fleißig anzuruffen, die Re
gierung die Er Jhro Durchlauchtigkeit gegeben,
von oben herab zu ſegnen, und Sie beſtandig ſeyn zu laſ

ſen, einen Gejegneten des HERRN.
Det funffte dwe. n der Loive von Drlamun

ba: der fuhret in Schüde die Worte:

Der genat. hat. Jirael lieb.
Eine angenehmne Erinnerung, daß GOTTEs Vatter

Drr ſechſte Lowe iſt der Lowe des Landes zu
Pleiſſen: der fuhret aus mehrgedachter Erlauterung

des Tertes diefe Worte im Schilde:

E3 Der



Der HERRrichtet Jſraelauff.
Eine Erweckung der frohen Hoffnung, daß die Regie-

rung Jhrer Hochfur tl. Durchlauchtk. dem Zion
GoTrdceEs ,ſeiner reinen Evangeliſchen Kirche, vor

welche Dero in GOTT ruhenden Herrn Vaters
Hochfurſtl. Durchlauchtk. Hochſtſel. Gedacht
niſſes, ſo ſorgfaltig gewachet, gleichmaßig erſprießlich

und erfreulich ſeyn werde.Erplich der ſiebende Lowe iſt der Lowe von Ton

na: in deſſen Schilde ſtehen die Worte:

Der venn  h al Du Gericht
Dieſer Lowe ſey mit ſeinem Schilde ein rechtes Schre.
cken und als ein Donnerſchlag  für die geſammte La.

ſter-Brut; ais die da:wiſſen ſoll: auff dieſem Stuhl

ſitzet ein Potentat recht von GOTTESGna—
den, der rechtes Gericht halt, das Boſe hindert, un.

terbricht, ſtraffet, dampffet, ausrottet.

Vor dieſem vortrefflichen Thron ſtellet ſich das auff
denm



dem Danck. Altar abgebildete einige Hertz dar. Jch ſa
ge, wir ſtellen uns alle und jede dar, mit Danck zuGOtt,

mit Gebeth, mit Willigkeit, mit Gehorſam J mit
rechter von GOTT gewurckter Gemuths Verfaſſug
zur Huidigung.

Dienm Hetrn zu huldigen freuen wir uns. Vor
bieſen Herrn ruffen wir zu GOtt:

Der theureſte Fertzog Fricderich

lebe lange!
DeDer theureſte Fertzog Griederich

2

Der theureſte Fertzog Griederichſte

he unverruckt in GOttes Gnade!
Hierzu ſpricht alles Volck mit freudiger Andacht:

Ja, und Amen!

Groſſer



Groſer GOTT, HERR aller
Herren, Deſſen Majeſtat unbegreiff
lich, Deſſen Herrſchafft unumſchranck—

lich, Deſſen Weißheit unausforſch—
lich, Deſſen Allmacht unendlich, Deſ

ſen Liebe unausſprechlich, ſprich
Du doch ſelber hierzu,

JaundAmen!
J
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